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Erscheint Mittwoch und Samstag
Inserate: 15 Cts. die Zeile.

Hemvsgegài von einer katholischen Hesessschast.

W 38. -^-5^ Lamsta^ âou. 12. Mai. 1860.

Die Tagesprejse und das christliche Volk.*)

„Impi» sud ünlei metis voueua
Istsnt." NivAii.

P Zu den republikanischen Institutionen nimmt die

Preßfreihcit eine Hauptstclle ein. Wenn wir dieses

Wort recht verstehen, wie es in Praxi verstanden wich, so

darf Alles nach Belieben durch den Druck veröffentlicht wer-
den und erst, wenn die Verbreitung stattgefunden hat, so

kömmt die Gesetzgebung in gewissen cclatanten Fällen hin'
te ndrein und erklärt: „Dieses oder jenes ist nicht erlaubt

und unterliegt einer Strafe." Also die Dispensiruug des

Giftes geht vor sich und wenn die Aussaat des Bösen ge-

s chehen ist, so wird dem Sämann auf die Finger geklopft,

— aber der ausgestreute Samen wächst und wuchert üppig

fort und dem Uebel ist die Wurzel nicht abgebrochen, son-

dern es gedeiht dem Gesetze zum Trotze.

Wir wollen hier bezüglich aus den Mißbrauch der Preß-

sreihcit, von den alle Grundsätze des christlichen Glaubens

und der Moral untergrabenden Büchern und Broschüren in
Form von Geschichten und Romanen, die wie eine wahre

Sündfluth die Welt gleichsam überschwemmen, für einmal

schweigen und wollen unsere Blicke nur auf die Tagesprcsse

wenden, die in den Zeituugsblättern dem Publicum
einen unermeßlichen Lesestoff täglich bietet.

Im Begleitschreiben macht der Tit. Verfasser folgende treffende

Bemerkungen, welche wir, obschon sie von ihm nicht zur Vcröf-

fentlichung bestimmt sind, dennoch hier abzudrucken die Freiheit
nehmen: „Tit. Redactor I Ich ersuche Sie, beiliegenden Aufsatz,

„der ein Zeitgebrechen vom religiösen Standpunkt aus behandelt,

„in die Kirchcnzeitung aufnehmen zu wollen. — Ich finde, daß

„hie und da dem Bösen zu wenig entgegen gewirkt wird und der

„Clerus wider das grassirende Uebel, mehr als es geschieht, auch

„die papierene Kanzel sollte besteigen. — Zu diesem Zwecke dürfte

„ein kleiner motivirter Mahnruf an der Zeit sein.

„Die Klugheit der Kinder der Welt ist auch in dieser Sache

„viel größer als der Kinder des Lichts. An Talenten fehlt es

„wahrlich nicht — aber die bequeme Schlafhaube dominirt da und

„dort über den Geist und den guten Willen." —

Diese Tagespresse ist iu der geistigen und materiellen

Welt ein gewaltiger Hebel, der alle Elemente, des

Guten wie des Bösen, des Segen- wie Unheilvollen in
Gährung bringt und in stete Bewegung setzt.

Dieser Hebel ist um so wirksamer, weil eine ungeheure

Lesesucht und eine ungezügelte Gier nach Neuigkei-
ten sich der Menschheit in solchem Maaße bemächtiget hat,
wie sie noch nie da gewesen. Die Heutigen Verkehrs-
mittel bieten dazu hülfreiche Hand und bringen die Blät-
ter auf Merkursflügeln über Meer und Fluß, über Berg
und Thal in die entferntesten Ortschaften und die abgele-

gensten Bergdörfer und einsamen Gehöfte. In den Hotels
wie in den gemeinsten Dorfkneipcn liegen sie dem neugie-
rigen Gaste vor Augen und er kann, wie die Schmutzbil-
der an den Wänden, so auch auf den Wirthstischen diesel-
bell mit aller Bequemlichkeit durchstöbern und zu dem kör-
perlichen Labsal als Senf auch diesen geistigen Genuß
kosten.

Und diese Legion solcher periodischen Blätter was für
eine Kost bringt sie dem wißbegierigen Menschengeiste?
Es ist dieß gewiß eine für jeden wahren Menschenfreund
höchst wichtige Frage. Und wie lautet die Antwort?

Die Blätter können iu vier Klassen gesöndert wer-
den. 1) In s. g. Indifferente, d. h. solche, die ohne
eigenes Raisoncment einfach die Tagcsneuigkeiten bringen.
2) In solche, welche die Tagesereignisse nach dem Maas-
stabe des Rechtes und der Wahrheit besprechen und
und für Glauben und Kirche rüstig und unerschrocken käm-
Pfen. 3) In offene Gegner jedes positiven christlichen
Elementes und jeder geschichtlichen Ueberlieferung, die ihrer
dcstrucktivcu Tendenz im Wege steht. 4) In solche, die

mit der gleisnerischen Larve eines laxen Christen-
t hums und einer geheuchelten Vaterlandsliebe ihre Son-
dcrzweckc anstreben, jede wahre Toleranz untergraben und
den Giftbecher des Skeptizismus mit honigsüßem Rande
darbieten und iu schlauer Weise die Opter der Verführung
an sich ziehen.

Die zwei Er stern sind unstreitig au der Zahl die
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Klcìuern, während die zwei Letztern, namentlich die

Vierte, eine große Menge und einen ausgedehnten Leser-

kreis zählt und um so gefährlicher sind, weil sie in ein-

nehmender Weise und mit einem gewissen Nimbus des

Guten die Herzen zu gewinnen und zu fesseln trefflich ver-

stehen.

Je nachdem eine dieser Klassen ein großer Theil einer

Commnnität oder einzelne Individuen sich zum Talismauu

ihrer Leselust auserkoren haben wird auch das Loos zum

Guten oder zum Bösen fällen. Der gute oder der böse

Preßbengel gibt ja den Tactschlag zur Förderung des Gn-
ten oder zur politischeu und religiösen Verkehrtheit. Der

Lesestoff ist gleichsam der Barometer des sittlich-religiö-

sen Standes der Familie wie der Gemeinde!

Wenn nun, was leider größten Theiles der Fall ist

das christliche Volk bei der Wahl dieses Lesestoffes sich selbst

oder vielmehr dem bloßen Gerathewohl überlassen bleibt,

müssen wir da nicht ausrufen: misoreor super turbum?

Wenn es noch der schlimmen Frucht die Hand ausstreckt

und die rechte Nahrung seiner Wißbegierde nicht trifft, so

schleicht das Gift in Haus, Familie und Gemeinde sich ein

und richtet seine geistige Verwüstung in rasender Schnelle

ungehindert an.

Wir müssen darum das edle Bestreben einzelner Gutdenken-

ver so wie ganzer Vereine mit größter Anerkennung beloben,

die es sich zur ehrenvollen Aufgabe machen und auch pecu-

niäre Opfer nicht scheuen, war h aft gute Blätter in

ihrer Umgebung zu empfehlen und zu verbreiten und damit

die ruhmvolle Arbeit übernehmen, dem einbrechenden Verder-

ben einigermaßen einen Damm entgegen zu stellen.

Namentlich möchten wir den Wächtern der christ,
lichen Heer de die wahrhaft verdienstliche Pflicht ihres Hir-
tenamtes an's Herz legen, diesen Preßwölfen directe und

indirecte entgegen zu wirken und den moralischen Giftstoff
wo und wie sie immer können von der ihnen anvertrauten

Hürde ferne zu halten.

Zu diesem Zwecke wäre es höchst wünschenswert!), wenn

sie werkthätig an den Vereinen zur Verbreitung
guter Bücher und Blätter deren wir unseres Wissens

zwei in der katholischen Schweiz zählen, Theil nehmen und

so einen anerkannt christlichen und gesunden Lesestoff emsig

unter dem Volke verbreiten würden nach dem richtigen
Grundsatze des sel. Hrn. Prof. Suter: „Die Presse ist
auch eine Kanzel."

Anleihen für den Kirchenstaat.

Papst Pius IX. hat beschlossen, sich au die ka-

tholischc Welt zu wenden, um in Folge der außerordcnt-

lichen Umstände des Kirchenstaats eins Anleihen von 50
Millionen Franken zu 5«/g verzinslich zu contrahiren,
bei welchem sich Jederman mit einer beliebigen, großen
oder kleinen Summe bcthciligen kann. Die Einzahlung
des Capitals sowie die Beziehung der Zinse geschieht nach

der Wahl der Inhaber der Titel in Rom, Neapel, Paris,
Brüssel, Amsterdam, London, Dublin, Frankfurt a. M.,
Wien, München, Berlin, Luzern, Madrid und Lissabon.

Obschon das Capital erst in vier verschiedenen Raten

eingezahlt werden muß, soll den Subscribenten der Zins
desselben doch schon vom 1. April 1860 an laufen.

Die nähern Bedingungen sollen durch ein besonderes

Reglement veröffentlicht werden; unterdessen entnehmen wir
dem päpstlichen Schreiben folgende Stelle:

„Nur zu sehr und nicht ohne das größte Bedauern über-

zeugt von der dringenden Verlegenheit, in welcher sich der

Staatsschatz wegen der beklagcnswerthen Unruhen einiger

Provinzen befindet, und vom lebhaftesten Wunsche beseelt,

vas Möglichste zur geeigneten Abhülfe zu leisten, und durch

die vielen aus den christlichen Völkern der gangen Welt

zu Unserer Stärkung erhaltenen Kundgebungen überzeugt,

daß Wir nicht umsonst Unser Vertrauen in sie setzen wür-
den und daß sie Uns mit obgemcldtem Anleihen beistehen

werden, dessen Bediuungcu so gestellt sind, daß auch kleine

Kapitalien dazu verwedet werden können, auf daß es einer

desto größeru Anzahl von Subscribenten ermöglicht werde,

sich daran zu betheiligen: tragen Wir kein Bedenken, dem-

selben Unsere Zustimmung zu ertheilen; und demnach

Nach Einsicht des Gutachtens Unserer Staatsconsulta

für die Finanzen;
Nach Einsicht des vom Ministerrathe gestellten Antrags;
Nach Einsicht des Reglements, welches bei der Emission

der neuen consolidirteu Rente als Richtschnur und Leitung

zu dienen hat.

Genehmigen, verordnen und sanctioniren Wir mit ge-

genwärligem Handschreiben die Emission und den Absatz

einer consolidirtcn Rente durch öffentliche Subscription,
im Verhältniß von fünf vom Hundert per Jahr." Wie

wir vernehmen, hat dieses Römische Anleihen in mehrern

katholischen Ländern bereits eine sehr gute Theilnahme ge-

funden, dasselbe gewährt den Kapitalisten neue Gelegenheil

zu einer günstigen Geldanwcndung zu 5 "/g und zugleich

zu einer wolthätigeu Handlung.

P Bundcsstadt. Nicht nur Kaiser Napoleon
hat Fr. 2000, sondern das Ministerium der auswärtigen

Angelegenheiten hat ebenfalls Fr. 2000 für die tatholischc

Kirche in Bern beigetragen, die Collecte daselbst wirft
Fr. 5000 ab, so daß Paris Fr. 9000 für unsere St. Pe-
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terskirche gesteuert hat, — Dank dem unermüdlichen Eifer

unseres Hochw. Hrn. Pfarrers Band.
P Ostschweiz. Die Schandschrift des Dr. Zoos über

das hl. Meßopfer wird neuerdings hernmgeschmuggelt. Es

wird itzt, wie der ,Wahrhcitsfrcun!L berichtet, mit einer

neuen Auflage die gleiche schändliche Propaganda getrieben

und neuerdings erhalten die katholischen Primarlehrer im
Kt. St. Gallen dieses Pamphlet unentgeltlich und wissen

nicht, woher es kommt und wer es ihnen schickt. Zoos

sauberer Plan scheint aber für einstweilen nicht zu gelin-

gen. Unsere latholischen Lehrer finden sich noch nicht zur

Beförderung des Dr. Joos'schen Unglaubens berufen. Viele

weisen die Broschüre zurück oder werfen sie zu dem Loch

hinaus, zu welchem sie hereingekommen ist, und Andere

senden sie geradenwegs an die Oberbehörde, damit diese in
Kenntniß gesetzt werde, auf welchem Wege unsere Volks-

schullehrer aufgeklärt und welcher Geist in unsere Schulen

gepflanzt werden will. Ehre unserer Lehrerschaft,
die solchen Schmutzhändlern die Thüre weist!

^ P Tcssin. Folgende Werke sind in Rom unterm 28.

April auf der Index der verbotenen Bücher gesetzt wor-
den: „Ltorin Lvàera per le seuole del Uopolo, lli (l.
(lln-ti" (Schweizergeschichte, für die Volksschulen, von G.

Curti).
„Oompeodio storieo âella Republics o (lantons 111-

eino, clall' opoea ilei Romani ni nostri Ziorni, per Eiu-
sepps I). ?n8gllaI>To" (Handbuch der Geschichte der Re-

pnblik oder des Kantons Tessin, von der Römerzeit bis

ans unsere Tage, von Josef D. Pasqualigo).
>-> P Freiburg. (Brief v. 7.) Zu unserm kirchlichen

Leben hat sich seit Monaten nichts ereignet, das einer grö-

ßern Verbreitung nöthig wäre; Alles geht seinen ruhigen,

gewohnten Gang; und wenn diejenigen Geistlichen die Be-

sten sind, von denen man am wenigsten redet und schreibt,

so kann es-nicht fehlen, wir sind die Besten. — In der

letzten Woche hatten wir den Großen Rath in unsern

Mauern versammelt; wohlderselbe beschäftigte sich auch mit
den Kirchen- und Klostergütern, die seiner Zeit von dem

abgefahrenen Regime eingesackt und leider noch nicht an

den rechtmäßigen Eigenthümer zurückgegeben wurden. —
Den fraglichen Statusguo auseinander zu setzeu ist mir

uicht vergönnt, da auch das ,Rebo «le la vsi-its' in dieser

Frage letzthin Unannehmlichkeiten erlebeu mußte; wie es

scheint, wird hierüber zwischen Kirche und Staat untcrhan-
delt. — Die acl boo niedergesetzte Commission beantragte:
der große Rath möge den h. Staatsrath nochmals beans-

tragen, diese Angelegenheit einmal zu beenden, das heißt:
mit der Kirche eins zu werden. — Die Frage ist etwas

verwickelt angesichts der verschiedenartigen Factorcn, die da-

bei figuriren; zu bedauern ist nur, daß sich für eine so

wichtige kirchliche Lebensfrage nicht mehr Eifer und Ent-
schicdenheit zeigt und daß ein ganz und gut-katholisches
Volk zusehen kann, wie seine seit Jahrhunderten segensreich

wirkenden Kirchen und Klöster und Stifte zu Strafanstal-
ten, Zeughäuser u. s. w. verwendet werden-

Unser Hochwst. Bischof hat letzten Montag in eige-

ner Person die Mai-Andacht in unsrer lieben Frauen-Kirche

eröffnet; der Zudrang ist immer sehr groß und die geräu-

mige Kirche gedrängt voll. Was bei dem jetzt üblichen

Umfange hiesiger Crinolinen (Censurlücke für die

Kirchcnzeitung).

M ax i m u s, Capuciner-Guardian, hat den Umbau des

Klosters bereits begonnen und es wird rüstig gearbeitet;
das hiesige Volk — besonders auf dem Lande — nimmt den

verdienten Antheil am Klosterbau der hier segensreich wir-
kenden Capuciner.

>»> P Luzern. (Brief v. 9.) Wir haben wieder einmal

löbliche Competcnz-Prüfung, im Schweiße unseres

Angesichtes essen wir unser Brod und wirken unser Heil
mit Furcht und Zittern. Acht Hochw. Weltpriester, meist

ehrsame Vicarien und ein R. 0. Capuciner müssen antwor-
ten und gelehrte Aufsätze machen, und fünf Hochw. Hrn.
Examinatorcs erforschen uns unser wissenschaftliches Gewis-

sen; ihre Fragen gehen oft über unser Wissen. Diesmal

sind Pastoral- und Kirchenrecht die Gegenstände, ans de-

neu geprüft wird. Das Thema im Kirchenrccht hieß: „Was
ist Göttliches und was Menschliches an der Kirche;" in
der Pastoral mußte schriftlich die Wichtigkeit der „Privat-
scelsorge" dargestellt werden; dieses Thema sprach mehr au,
als das aus dem Kirchenrccht. Es waren auch Austeilten

getroffen, daß nicht die Aufsätze aus der Bibliothek oder im

Zimmer eines gelehrten Professors gemacht werden konnten

und dann den Hrn. Examinatores nur vorgelesen zu wer-

den brauchten; das war auch recht. Zwei Hochw. Hru.
Pfarrer machten auch die Prüfung, der neugeweihte von

Malters und derjenige von Romoos; diese Herren haben

Pfarrer werden können ohne Prüfung, es scheint aber, sie

können nicht Pfarrer bleiben, ohne pro korma das gefürch-

tcte Examen zu machen; andere Geistliche haben schon

10 —15 Jahre gute Prüfungen bestanden, allein sie sind

dem Staate, der bei nns bezüglich der Pfarrwahlen die

Stelle des Bischofs einnimmt, nicht genehm; einige schwer

Geprüfte verwunderten sich, daß der Hr. Pfarrer von

Kriens nicht zur Prüfung erschien.

^ P Da Zeitungen eine Predigt des Hochw. Kaplan

von Eschenbach sehr entstellt haben, so stellt die,Luz.-Ztg/
die Wahrheit in folgender Weise her: „Allerdings sagte

Hr. Kaplan bezüglich der Worte des hl. Paulus: „Seid

freie Männer"; Einiges über die Ausübung des Stimm-

und Wahlrechts, .so z. B. die Bürger eines freien Landes
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sollen ihr Stimmrecht nach Wissen und Gewissen gcbran-
chen, sich nicht durch Saufereien und Fränkli bestimmen
lassen u. s. w., Alles aber ganz im Allgemeinen und ohne
Beziehung auf bestimmte Wahlen oder Personen. Es mag
schon sein, daß Einige in der Kirche waren, welche finden
konnten, die Worte der Predigt seien auf sie gemünzt, aber
das war die Schuld des Predigers nicht, sondern ihre eigene."

Rom. Weitere Manifestationen. Die eingegan-
genen Peterspfennige haben laut dem osficiellcn Blatte von
Rom die Summe von 2 Millionen Franken erreicht.

Die Herzogin von Parma hat im Namen ihres Soh-
nes die in Mantua deponirten Waffen und Geschütze der
ehemaligen parmesanischen Truppen dem Papste zum Ge-
schenke gemacht.

Tausend Zrländcr, welche für die päpstliche Armee an-
geworben wurden, sind in Ancona angekommen.

Zn Bologna scheint während der Anwesenheit des Kv-
nigs eine Art Gegendemonstration stattgefunden zn haben,
indem mittelst Unterschriften die Summe von Fr. 10,000
zusammengebracht wurde, die der Papst als Beweis der
Treue seiner ehemaligen Unterthanen erhalten soll. Auf
der Liste figuriren 105 Geistliche, 208 Laien und 191
Frauen. Ein ultramontanes Blatt findet darin die schönste

Protestation gegen die Einverleibung in Piémont.
>- Briefe aus N o m melden, der hl. Vater sei äußerst

erfreut über den Umschwung in der öffentlichen Meinung,
den das Auftreten des Generals Lamoriciöre bewirkt habe.
Als Beweis der jetzt herrschenden Stimmung wird u. A.
angeführt, daß der 20jährige Fürst Chigi, der Bruder des

päpstlichen Nuntius in München, seine Stelle eines Ober-
sten der palatinischen Garde aufgegeben habe, um als gc-
meiner Soldat in die Armee zu treten.

Nach einer Depesche würde das französische Oceu-
pationskorps in Rom schon Ende Zuni das Gebiet des

Kirchenstaates verlassen.
Frankreich. Pariser Polizeistück. Hr. Veuillot hat

die officielle« Depeschen, welche er von Rom nach Paris gebracht,
und welche ihm die französische Polizei abgenommen hat,
von letzterer unberührt zurückerhalten. Hr Veuillot be-

trachtete aufmerksam die zurückgegebenen Depeschen, bevor
er sie annahm; das Siegel ist unberührt: hierauf zählte
er sie und verglich sie mit einer in Rom angefertigten Liste.
— Er zählte sie sehr gut; eine ist zu viel. Sonderbare
väterliche Polizei welche mehr zurückgicbt, als sie genom-
men! — Den Zuwachs bildete ein Schreiben des Papstes
an den Bischof von Gap. — Wie ist das Erscheinen eines

Briefes zu erklären, der vordem nicht sichtbar war? Hier
'der Aufschluß. Der Brief au den Bischof war nicht in
das Verzeichniß aufgenommen, weil er in ein großes Pa-
quet an den Nuntius eingeschlossen war. Die Polizei, die
alle Siegel der Welt besitzt, eröffnete dieses Paquet und
als sie dasselbe wieder verschloß, vergaß sie den Brief an
den Bischof von Gap mitcinzuschlicßcn.

St. Peters - Pfennige.
>-> P Der Klerus und einige Laien Nidwald en's haben

einen sinnigen Pcter s P f cn nìg für den hl. Vater bestimmt :

ein großes Gemälde Deschwandcns. Dasselbe ist eines
der gelungensten Kunstwerke unseres Landsmanns, 9 Fuß
hoch, die hl. Familie darstellend. Es wird die nächsten

Tage nach Rom versendet, dort mit einer passenden Rahme
vergehen und durch einen Prälaten dem hl. Vater übergeben
werden. Es trägt die chronologische Aufschrift : TH^erVs

VIVos Rnko-
rikorUs bel^'VetZW xlâSoso ?Uo Arav'VKtor lîo-
Zf-entA roìeronter pleqì^o ClonKDoL^ontos. Dieser
Peterspfeuuig Nidwalden's hat einen Werth von 1—2000 Fr.
Aus 12 Pfarreien des Kautons Thurgan

fdurch das bischöfl. Ordinariat) Fr. 610. —
Von ungenannter Hand (ditto) „ 5. —
Von einem Dienstboten (ditto) „ —-50
Von einem Geistlichen aus dem Aargau „ 20. —
Von l?. kl. lZ. in IZ., Kt. Zug „ 5. —
Nachtrag ver Sammlung in der Gemeinde

Gersau 5. —
Uebertrag laut Nr. 36 „ 2344. 40

Fr. 298». »v

Schwcherifcher Pius-Verein.
Neue Orts-Vereine haben sich gebildet in St. Martin

und KVuistornons- clsvant-k'vnt, Kt. Freiburg.

Personal-CIirvnit. Ernennungen. sLuzern.s Das geistliche Ca-
pitel Luzern wählte an die Stelle des Hrn. Pfarrer Egl! sei. Hochw.
Pfarrer Achermann in Emmen zum Kammerer und die HH, Pfar-
rer Lim a cher in Horw, Röthelin in Meggen und Stocker in
Kriens zu Sextaren. — sObwalden.s Letzten Sonntag wählte die

Pfarrgemeinde Kerns einh llig den Hochw. Hrn. Franz Rohrer
von Buochs, bisheriger Kaplan in Lachen (früher Professor in Schixyz)
zum Pfarrer. Kerns ist eine der weitaus besten und erfreulichsten
Pfarreien der Urkantone. — sFreiburg.f Hochw. Hr. Gottrau,
Pfarrer in kuszwou-los-k'ros, wurde zum Pfarrer von (Zroosior-sur-
lilorut gewählt.

P Todesfall. sAargau.j Nach langer Krankheit und allmäliger
Auflösung ist am 1. Mai Hr. Pfarrer Xaver Herzog in Ei ken in
ein besseres Leben hinüber geschieden.

In der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

ptanmühig geordnete ZUnsterkeisjnete
nebst Anleitung zur Aclinng im mündlichen und schriftlichen Gednnken-Ausdruck für alle drei Klassen einer Volksschule.

Von Johann Georg Mezler. Zweite Auflage. — Preis Fr. 4. 19.
Der deutsche Schulbote (1853. 1. Ouartalhefth sagt: „Das Mezler'schr Buch ist für jeden Lehrer ein theoretisch-practisches Magazin.

Er findet eine Auswahl mannigfaltiger und zweckmäßiger Musterbeispiele für jede Klasse und jede Abtheilung derselben — Theilbcschreibun-
gen, Beschreibungen, Vergleichungc», Briefe, Erzählungen, Gcschäftsaufsätze nebst Dispositionen und Aufgaben. — Der Stoff ist im Gan-
zen so ausgewählt, daß harmonische Entwicklung aller Geisteskräfte crzweckt wird. Die Sprache ist natürlich, correct, klar, frisch und le-
bendig, Form und Ausdruck dem kindlichen Alter und dem Stand der Echulklasse angemessen. Einen wesentlichen Vorzug des Mezler'schen
Buches bildet dessen religiöse Grundlage — das religiös-kirchliche Moment tritt auf die ungezwungenste Weise hervor, so daß durch diese
Musterbeispiele kirchlich-religiöses Erkennen und Leben gefördert wird. Sicher wird das Buck neben andern gleichartigen Bestrebungen, sty-
listische Tüchtigkeit in der Schule zu fördern, sich auf der Höhe halten.

Freiburg, 1860.

Herder'sche Verlagshandlung.

Expedition Druck »on R. 8chwe»t»inann in Kokothurn.


	

